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DK 632.488.144 Phytophthora: 635.935.471.1 Anthurium 
über eine durch Phytophthora parasitica Dastur verursachte Fäul~ 
an Anthurien · 
Von Franz Josef Sch w inn. (Aus dem Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn. 
Direktor: Prof. Dr. H. Braun) 
' I. Das Krankheitsbild 
Im Gewächshaus des Instituts für Pflanzenkrankheiten 
tritt an Anthurienpflanzen ( Anthurium scherzerianum 
Schott; Spadiciflorae; Araceae) seit längerem hin und 
wieder eine Fäule auf. Sie macht sich bei oberflächlicher 
Betrachtung der Pflanzen erst durch eine gelbliche Auf-
hellung der Blätter bemerkbar; diese knicken meist 
Abb. 1. Kranke Anthurienpflanze mit aufgehelltem, 
abgeknicktem Blatt (vorn). 
wenig später unterhalb der Spreite an der charakteristi-
schen Verdickung des Blattstiels ab (Abb. 1). Beobachtet 
man die Pflanzen genauer, so stellt man fest, daß die 
Fäule regelmäßig mit der Entstehung dunkelbrauner bis 
schwarzer, gegen das gesunde Gewebe deutlich abge-
grenzter Flecken an der Blattstengelbasis beginnt 
(Abb. 2), die sich rasch im Blattstiel aufwärts ausdehnen; 
Abb. 2. Blattstielansatz und angeschnittener Sproß 
einer befallenen Anthurie. 
Abb. 3. Gesundes (links) und am Blattstiel befallenes 
aufgehelltes (rechts) Anthurienblatt. 
dabei welkt die Spreite zunächst unter Gelbfärbung 
(Abb. 3). Später, wenn der Pilz sie erreicht hat, verfärbt 
sie sich hell- bis schokoladenbraun. Die befallenen Sten-
gelteile sind etwas eingeschrumpft (Abb. 2), trocken und 
leicht gerieft. Basalwärts breitet sich die Fäule bis in den 
fleischigen Sproß aus (Abb. 2, rechts), scheint jedoch dort 
zum Stillstand zu kommen. Ohne erkennbare direkte 
Verbindung zu befallenen oberirdischen Teilen werden 
auch die Wurzeln befallen. Gegenüber den weißlichen, 
turgeszenten, gesunden Teilen sind sie hell- bis dunkel-
braun verfärbt und glasig-weich. In fortgeschrittenen 
Stadien (Abb. 4) sind die Wurzelstränge verfault; nur 
das trockene Epidermisgewebe hängt noch lose über dem 
erhalten gebliebenen Zentralzylinder, Die Pflanzen ster-
ben, vor allem, wenn auch ihre Wurzeln infiziert sind, 
innerhalb weniger Tage ab. Vermutlich gelangt der Er-
reger von befallenen Blattstielen aus in den Boden und 
befällt von dort aus die unterirdischen Pflanzenteile. 
Mitunter gelingt es, besonders älteren Pflanzen, den An-
griff des Erregers zu überdauern. So wurde bleobachtet, 
daß der fleischige Sproß einige Zeit nach Befall und 
Absterben von Blättern und Wurzeln in neuer Erde wie-
der austrieb und gesunde Organe bildete. 
II. Isolierung und Identifizierung des Erregers 
Die Krankheitssymptome deuteten auf einen pilz-
lichen Erreger hin. Während äußerlich auf den befalle-
nen Pflanzenteilen weder Sporen noch Myzel zu erken-
nen waren, zeigte die Untersuchung von Mikrotom-
schnitten deutlich in vielen Zellen, vor allem im paren-
chymatischen Grundgewebe, intrazellulär wachsende, 
hyaline querwandlose Hyphen. Wurden aus befallenen 
Blattstielen kleine Gewebestückchen unter sterilen Be-
dingungen auf Bohnenmehl- oder Biomalzagar übertra-
gen, so wuchs aus ihnen nahezu einheitlich ein Pilz 
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hervor. Allerdings waren die Kulturen häufig von Bak-
terien verunreinigt; deren Auftreten konnte fast voll-
ständig vermieden werden, wenn die befallenen Teile 
nicht sofort auf den Nährboden, sondern zunächst nach 
der bei Welsh (1942) für die Isolierung von Phy-
tophthora cactorum beschriebenen Methode in Apfel 
übertragen wurden. In ihnen breitete sich der Pilz unter 
Bildung brauner Faulstellen aus. Aus Gewebestückchen, 
die diesen Flecken entnommen wurden, entwickelten sich 
meist bakterienfreie Kolonien des Erregers. 
Die Isolierung aus befallenen Wurzeln und Sproßtei-
len war - wohl wegen starker Sekundärbesiedelung 
dieser Teile - ungleich schwieriger und gelang nur, 
wenn der Apfel als Selektivwirt eingeschaltet wurde. 
Auch dann entwickelten sich, vor allem aus basalen 
Sproß teilen, vereinzelt Fusarium spec. und Pythium spec. 
Der Erreger wuchs auf Bohnenmehl- und Biomalzagar 
,in runden, scharf begrenzten Kolonien mit üppigem, wei-
ßem, lockerem, hoch aufragendem Luftmyzel, dessen 
Hyphen einen Durchmesser von 6-8 µ hatten, glatt, zäh, 
schmiegsam und nur in großen Abständen gabelig oder 
rechtwinklig verzweigt waren, wobei die Ansatzstelle 
der Seitenäste oft etwas eingeschnürt war. In älteren, 
inhaltsarmen bzw. -leeren Hyphen fielen charakteristi-
sche meniskusartige Querwände auf (Abb. 5, links und 
Abb. 6, Mitte), die sie in weiten, unregelmäßigen Ab-
ständen unterteilten. Das Substratmyzel zeigte im Wuchs 
ein vom Luftmyzel abweichendes Bild: wesentlich un-
gleichmäßiger im Durchmesser, viel häufiger und ver-
schiedenartiger verzweigt, im Ganzen kraus und dichter. 
In den Kulturen wurden zitronenförmige bis rund-
liche, deutlich papillierte Sporangien, meist einzeln und 
terminal auf ku~zen, unverzweigten Traghyphen, gebil-
det (Abb. 5). Daneben traten auch sympodial verzweigte 
Sporangienträger mit mehreren nacheinander gebilde-
ten Sporangien auf, die meist mit dem abgerundeten 
unteren Ende der Traghyphe aufsaßen, vereinzelt auch 
Abb. 4. Befallene Anthurie mit freigelegten Wurzeln. Rechts 
außen abgestorbene Stränge (dunkel), gesunde Wurzeln hell. 
Abb. 5. Sporangien des Erregers der Anthurienfäule aus einer Bohnenmehlagar-Kultur. Vergrößerung 533 : 1. 
seitlich (Abb. 5, rechts) oder interkalar ausgebildet wur-
den (Abb. 5, links). Mitunter war am Ansatzpunkt eine 
Stielzelle ausgebildet (vgl. B 1 a c k w e 11 1949) . 
Besonders zahlreich entstanden Sporangien innerhalb 
von 4-5 Tagen auf Bohnenmehldekoktagar, der im Ver-
hältnis 1 :99 mit aq. dest. verdünnt worden war. Wurden 
darauf wachsende Kulturen mit sterilem aq. dest. oder 
Leitungswasser überschichtet, so entließ die Mehrzahl 
der Sporangien innerhalb von 5-30 Minuten je 15-25 
längliche, zweigeißlige Zoospor~n. Vereinzelt wurde 
neben der indirekten auch direkte Keimung der Sporan-
gien beobachtet; dabei ging die Keimhyphe aus der 
Papille oder deren unmittelbarer Umgebung hervor. 
Die Sporangienmaße lagen nach Messung von 200 
Stück zwischen 29 und 70 µ Länge bzw. 21 und 55 µ 
Breite (Mittelwert 47 X 37 µ, Längen-Breiten-Verhältnis 
1,27: 1). 
Auf allen verwendeten Nährböden bildeten sich ter-
minal (Abb. 6, rechts) oder interkalar (Abb. 6, links und 
Mitte) an Traghyphen, die sich von -den normalen 
Hyphen des Pilzes nicht unterschieden, in großen Men-
gen meist kreisrunde, hell- bis goldgelb gefärbte Chla-
mydosporen mit einem Durchmesser von 18 bis 49 µ, im 
Mittel 30,4 µ. 
Oogonien, Antheridien und Oosporen wurden· auf kei-
nem der verwendeten Nährböden während- einer Be-
obachtungszeit von 15 Wochen gebildet. 
Zur Prüfung der Temperaturabhängigkeit des Erreger-
wachstums wurden Kulturen auf synthetischem Agar-
nährboden (Sc h w in n 1959) nach zweitägiger Anwuchs-
zeit unter Laboratoriumsbedingungen im Reihen thermo-
stat bei verschiedenen Temperaturen aufgestellt. Aus 
den täglich nachgezeichneten Wachstumsgrenzen wurde 
der mittlere tägliche Zuwachs des Kolonieradius ermit-
telt und der Wachstumskurve in Abb. 7 zugrunde gelegt. 
Sie zeigt, daß der Pilz erst bei Temperaturen von wenig 
über 5° C zu wachsen beginnt, bei 30-32° sein Opti-
mum und bei etwa 37° C sein Maximum erreicht. 
Die in jungen Stadien querwandlosen Hyphen, die 
Form der Sporangien und die Art ihrer indirekten Kei-
mung kennzeichnen den Erreger als Art der Gattung 
Phytophthora. Nach Hyphen und Myzel, Temperatur-
grenzen des Wachstums, reichlicher Bildung von Chla-
mydosporen und Sporangien sowie - in Grenzen -
deren Gestalt und Größe, nicht zuletzt auch wegen des 
Fehlens geschlechtlicher Sporen ist er in die heterothal-
lische Art P. parasitica Dastur einzuordnen. Diese Dia-
gnose wurde durch Vergleich mit mehreren Herkünften 
der Art aus der Institutssammlung bestätigt. 
P. parasitica ist neben P. cactorum (Leb. et. Cohn) 
Schroet. und P. palmivora (Butl.) Butl. eine der großen 
Sammelarten dieser Gattung. In ihren Bereich sind die 
ursprünglich als selbständig geltenden Arten P. alJii, 
Sawada, P. capsici Leonian, P. hydrophila Curzi, P. 
jatrophae Jensen, P. melongenae Sawada, P. nicotianae 
Breda de Haan, P. tabaci Sawada und P. terrestris 
Sherbakoff eingegliedert worden. Die Art hat ein außer-
ordentlich breites Wirtspflanzenspektrum (Nie n haus 
1960). Auf das Vorkommen von P. parasitica auf Anthu-
rium-Arten weist nur das Kulturenverzeichnis des Cen-
traalbureau voor Schimmelcultures, Baarn, hin; dort ist 
eine Herkunft des Pilzes von A. scherzerianum erwähnt, 
Abb. 6. Chlamydosporen des Erregers der Anthurienfäule aus einer Bohnenmehlagar-Kultur. (Vergrößerung 533: 1.) 
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ohne daß Näheres darüber veröffentlicht worden ist. 
Aus der Familie der Araceae sind darüber hinaus keine 
Wirtspflanzen bekannt. Dastur (1916) konnte lediglich 
Caladium colocasiae (L.) Wright (= Colocasia anti-
quorum Schott) mit P. parasitica infizieren. An dieser 
und anderen Arten der Gattung Colocasiia parasitiert in 
verschiedenen Ländern P. colocasiae Racib . (Roger 
1951). Die systematische Stellung dieses Pilzes ist noch 
nicht endgültig geklärt. Während Ashby (1928) und 
Tucker (1931) sie als „gute" Art ansahen, bezieht 
Leonian (1934) sie in den Formenkreis um P. palmi-
vora ein, der nach seiner Ansicht -auch P. parasitica um-
fassen sollte. Sarejanni (1936) schließlich betrachtet 
sie als Varietät von P. parasitica. Sol)te sich diese An-
sicht durchsetzen, so würde der Wirtskreis dieser Art 
auch die CoJocasia-Arten einschließen: ; 
III. Infektionsversuche 
Abgeschnittene Blattstiele gesunder Pflanzen wurden 
an der Verdickung unterhalb der Spreite angeschnitten, 
mit dem isolierten Erreger infiziert und nach Verschlie-
ßen der Wunden in einer feuchten Kammer gehalten. 
Nach 6 Tagen hatten sich große, dunkelbraun bis 
schwarz gefärbte Faulstellen gebildet, die sich in beiden 
Richtungen ausbreiteten. Die Rückisolierung ergab ein-
heitlich Kulturen von P. parasitica. Gleichartige Sym-
ptome ließen sich in einem Parallelversuch mit zwei 
Herkünften des Erregers von Gloxinie und Lilie er-
zeugen. 
In einem weiteren Versuch wurden gesunde, unver-
letzte Anthurienpflanzen mit Myzelstücken in den Blatt-
achseln belegt. Nach wenigen Tagen zeigte sich an meh-
reren Blattstielbasen die charakteristische Dunkelfär-
bung; mit zunehmender Ausbreitung der Fäule im Blatt-
stiel färbte sich die ursprünglich dunkelgrüne Spreite 
über hellgrüne Zwischenstufen gelb. Die ledrigen Blät-
ter zeigten zunächst ein nur geringes Nachlassen des 
Turgors. In späteren Befallsstadien knickte, wie be-
schrieben, die Blattspreite am Stielansatz ab . Befallene 
Stengel- und Blatteile wurden direkt und über Apfel auf 
Nährboden übertragen. Die Rückisolierung bestätigte 
eindeutig P. parasitica als Krankheitserreger. 
In dem Gewächshaus, in dem die Anthurienfäule 
beobachtet wurde, ist P. parasitica im vergangenen und 
zu Beginn dieses Jahres an Gloxinien (Sinningia speciosa 
Benth. et. Hook.) aufgetreten, an denen sie eine Sten-
gel-, Blatt- und vereinzelt auch Knollenfäule verursacht 
(vgl. Pape 1955). Die Vermutung liegt nahe, daß der 
Befall der Anthurien von den Gloxinien ausgegangen ist. 
Dabei muß der Weg offen bleiben. Eine Infektion durch 
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Abb. 7. Wachstumskurve des Erregers der Anthurienfäule. 
Jeder Wert ist aus 5 Einzelwerten errechnet. 
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verseuchte Pflanzerde ist unwahrscheinlich, da die Töpfe 
vor dem Bepflanzen sterilisiert und mit frischer Laub-
walderde gefüllt wurden, in der P. parasitica nicht vor-
kommt. Zudem erfolgte die Erstinfektion der Anthurien 
stets deutlich oberhalb der Bodenoberfläche. 
Daß ein Ubergang des Erregers von Gloxinien auf 
Anthurien möglich ist, beweist der folgende Infektions-
versuch. Abgeschnittene Anthurienblätter wurden in 
Einschnitten am Blattstiel und gesunde Anthurienpflan-
zen durch Auflegen von Myzelstückchen in den Blatt-
achseln mit der Gloxinienherkunft von P. parasitica infi-
ziert. Nach wenigen Tagen entwickelte sich das typische 
Schadbild, und der Erreger konnte aus dem infizierten 
Gewebe rückisoliert werden. Danach kann angenommen 
werden, daß auch die natürliche Infektion der Anthurien 
durch die Gloxinienherkunft erfolgt war. 
Aus dem anschließenden Versuch ist zu entnehmen, 
daß sich die Pathogenität dieser Herkunft gegenüber 
Gloxinien nach Ubergang auf Anthurium nicht verändert 
hat. Gloxinienpfl~nzen wurden mit Myzelstückchen der 
Anthurien- und mehrerer Gloxinienherkünfte in kleinen 
Einschnitten an Stengeln und Blattstielen infiziert. Alle 
Herkünfte riefen nach wenigen Tagen unter Gewächs-
hausbedingungen die charakteristischen Fäulesymptome 
hervor und konnten aus den Faulstellen ohne Schwie-
rigkeiten rückisoliert werden. Die Anthurienherkunft 
wuchs dabei fast ebenso schnell wie die von Gloxinien 
stammenden. 
Zusammenfassung 
Es wird über eine bisher nicht beschriebene Blatt-
stengelfäule an Anthurium scherzerianum Schott be-
richtet, die im Gewächshaus des Instituts für Pflanzen-
krankheiten in Bonn aufgetreten ist. Der Erreger wurde 
auf Grund morphologischer, physiologischer und patho-
logischer Merkmale als Phytophthora parasitica Dastur 
identifiziert. 
Summary 
This is the first time that Phytophthora parasitica Dastur 
is reported from Anthurium scherzerianum Schott, where it 
causes a petiole and leaf dry rot. This disease was first 
observed in a glasshouse of the Institute of Plant Pathology 
at Bonn. 
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